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Besp‘rechuxggeh
die vSt1‘1f e der ‚Weınenden,

un die der Hörenden, die 1n echtem Bufswille
Je sıch iunächét Sdhz von der Kırche-entfernt hatten,vıhr kamen und zunächst bis ZUFEPredigt Jeiben durften. Letzte Bußstüufe War die der Mitstehenden, die NUuUr nochnıcht ZUr Eucharistie zugelassen Im VWesten

Mitstehende vielleicht schon SeIt Cyprıan ZUSam meI1l,;
tallen Iso Ni_ederfa._llende und

Dieser Überblick dürfte zeıgen, WI1e das eıgentliche entrum der sakramen\tallerlBufßße sıch nıcht in der Exkommunikation, uch nıcht in der mıiıt der Bußfe verbüun-.denen, lag, sondern 1n der ExomoloBECSC bzw. 1n der iıhr 1 der Ostkirche CNISPrE-chenden Stutfe der Niederfallenden un Stehenden. Es INa AZu noch mehr ber-gainge und auch Verschiedenheiten in den einzelnen G2genden vegeben haben, alsder einheitlichen, weıl ZzZu stark VO  ; Grundlinien A U$ vesehenen Dar-stellung VON hervorgeht, obschan selbst bereits mehrmals darauf hinweist.Es INAas auch sein, daß etwa die>Häufigkeit der bloßen Exomologese <scharf
VOm Verft betont wiırd Das Grundergebnis aber, da{fß der eigentliche Kern der Buflekeine Exkommunikationsbuße WAafr, dürfte” rbracht Sein. Dam 1STt zugleıch eınWeg geöffnet, der Kontroverse über die ‚;Privatbuße‘ In einer Lösung näher 7kommen. Denn die Exomologesestufe, 1n die INAan Ja uch be] vielen Sünden e1n-
treten konnte ohne die Exkommunikationsstufe, kannte keın öftentliches B.kennt-nıs und auch keine öftentliche reifache Correptio. S1e. ISTt das; W as Augustinus Spä:ter ‚Corrept10 secreta‘® Nanntie In diese Bußstufe konnte Iso der Süunder leicht- ein-
SS und S1i arfüllt das Wesen dessen, Was Galtier ‚Privatbuße‘ nın Sıehat wohl *meıst mehrmals übernommen werden können und nıcht die kanonisti-schen Folgen der vollen. Exkommunikationsbuße gehabt. Aber, und hier liegr dergroße Unterschied der U:  n Untersuchung zur. Frage der „Privatbuße‘: die E, xO-mologesebuße War eigentliche Bulsstufe un daher eın Teıl, WECENN auch Allein ber-nehmbarer Taeıl, der Gesamtbuße. Insotfern 1St die Bezeichnung ‚Privatbuße‘ cchr
von uUnNnserer heutigen Sıcht Aaus gestellt. Sıe macht diese ufße sehr einer. -eigenständıgen BuSart Man collte also auf diesen uen Begriff verzichten und
VO:|  3 |I?xo;r_nb}pgese_g\tufe_ sprechen oder, weıl der’ -Ausdruck „Bußstufe“ doch mehrtür die östliche Praxıs paßßt, VO  3 Exomologesebuße. In ihr Wr G schon: ınder Frühzeit möglıch, Ja das
hr verbundenen stark auffällig ewÖhnliche, hne Exkommunikation und den . mıaußeren Bufßwerken, wıe der ‚corrept10 publıca‘,ZUr Pax kommen, dı1e, W Ie OCagt! be1 der etzten Handauflegung nach vielenvorausgechenden gegeben wurde. Düurch. dieses Ergebiis 1St zuch der Begriff‚COmMMUunNn10‘ weiıter geklärt worden. ‚Communio‘ mu{fßte 1 einer Zeıt, die Ex-kommunikation noch nıcht e1gentliche Bufsstute WAar, die Zulassung dar bisherExkommunizierten ZUrTr Bufle be
rıstie, da der Exkommunizierte

deuten: spater War SIe dıe Zulassung Zzur Eucha- _Ja bereits stärker als eigentlicher Büßer Zzur Ge-“meınde vehörte. Diıese verschiedenen Bedeutungen auf aem Koni_il VvonElvira noch Jebendig:
So hat das Buch vielerlei FraD

Dıe Einzelforschung wırd sıch
SC einer grundsätzlichen Lösung nähergebracht. -

LL  w Antan
auf dieser Grundlage’ NLt den Einz:heiten beschäftigen haben Eı S hat zürzlich bereits Rahnerin den langen Anmerkungen Se1INESs Artike]l ZUr Bußlehre des Pastor Hermae 5C- wmacht: ZKathTh Z385 : H.Weisweile:r  r S3l
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Saint Bernard T’heolo

na Ordinis Cist.;
gıenN. AÄActes du Congréé de Dıjon, 1519 Septembre 1953

ralis ist: I?/I‚[1953] 3—4) Sr R0 (334 >5 Rom 71953? Curi1a Gene:  x  ,.O0 I1 ynarde. Pubblicazione Can ne II benténario de1la sSuxaINOTTe ubbl dell’Univ A de] Cuore, S 46) Q0 u. 197 S MailandE Vıta Pensiero. 1LOC0 — WK p d A
IIE Bernhard VoN Clairvaux, Mönch UuUN Mystiker. Intern. Bernhardkon3réß p“  a  a
Maınz 5 hrsg. eingel. VvVvon orLZ (Veröft. des Inst für Europäaische (je=schichte Mgipz, 6 8 (LVI a 245 5 Wiıesbaden 1955, Steiner.  4 20.80 D
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Besprechungen

Die Bibliographie der Bernhard-Studien wächst sıch einer umfangreichen Ma-
terıe Aaus, die dem Historiker der abendländischen Geistesbewegung ein E höchst
reizvolles Forschungsfeld darbietet. Es WAarlr ‚9 da{iß 1 Erinnerungsjahr
1953 dieses Feld u11 eın Bedeutendes sich weıten würde. Wır werden 1M folgenden
dreı repräsentatıve Werke besprechen, welche dartun, da diese Erweıterung nıcht

hebliches Mehr theologischer undNUr quantıtatıv z.u verstehen ISt, sondern ein
bildungsgeschichtlicher Einsicht auUSSAagL. Repräsentativ zumal, weı sS1e den dreı Läan-
dern danken sind, in denen Bernhard V. Clairvyauxr gewirkt hat Frankreich, Ita-
lıen und Deutschland: ber auch deshalb repräsentatiıv, weıl sie VO: allem dem T’heo-
logen Bernhard sıch 7zuwendeI, denn VOT aller Politik, em Kirchenkampf, er
Autbauarbeit in Clairvaux, lem Eınsatz für die Reform steht bei Bernhard die
Schau Gottes, dıe Verkündigung des Wortes, die mystische Brautschaft 1 Heıiılıgen
Geist.

1J)as Grundmotiv der Yel Festschriften (bezeichnet mMit n 1St denn uch eın
Bestreben, Bernhard als Theologen verstehen und seinen Beıitrag Za DE Entfaltung
des Glaubensgutes 1im Bewußfstsein der Kiırche herauszuarbeıten. Eıne wesentliche
Klärung des Charakters der bernhardinischen ITheologıe bringt Leclercq I‚
bis 22 MIt seinen Ausführungen ber das Wesen der monastischen Theologıe 1m
Gegenüber Ar anhebenden Scholast:ik. Lr WeEIST nach, daß Bernhard nıcht 1LLUL die

sondern uch entscheidende Beıträge ZUFrTheologie patristischer Tradition beherrscht,
(30—41) fordertWeıiterentwicklung theologischer Problematik geleistet hat; 1n 11

Objektivität Bernhardforscher,; der nıcht das herkömmliche Urteıl, sondern
bernhardeigene Schriften, Se1ne Begrifiswelt, die Theologie se1nes Zeitalters zZzu

Malßstab der Bewertung machen musse.
Den nuellen der bernhardinischen Theologie gvehen Bodard (Die Heilıge

Schrift, E 24 — Danıelou (Griechische Väter; F 46— und Dechanet
(Platonismus, L, S_ ach und erweısen Bernhard als tief verwurzelt ın der theo-
logischen Überlieferung, nıcht 1Ur des westlichen Raums der qQristlichen Gotteslehre.
Dazu verweist Ivanka (ILL, 16585 —175) auf byzantinische Einflüsse 1 Denken
des hl Bernhard Eınen reichen Ertrag bringen die Forschungen VO  n ConZar (Ek-
klesio'ogıe I 136—190), französisch, wiederholt auf deutsch 1n Har 76—119,

Barre un Roschinı (Marıologie E O2 und I: 92—131), Decha- s DA Anel (Christologıe L, 78— Dazu entwirft Landgraf (ILL,z das Ver-
haltnıs des Bernhard ZUE Theologıe des Jahrhunderts, kommt 1 („egensatz
den vorgenannten Forschern dem Ergebnis, da{ß Bernhard „der Theologie nıcht
sSEIN eigenes Gepräge gegeben habe  CC C922 Für die Mariologıe Sagt allerdings auch
Barre, daß Bernhard U traditionnaliste, 11O DaS inıtıateur“” SEeEWESCH se1

Fınen breiten Raum nehmen, Ww1€ Z WAal, dıe Ausführungen jener (e-
lehrten e1n, die sıch der SPirıeualı A des Heiligen und ihrer philosophisch-
theologischen Begründung befassen. So handelt Ü, Imyanka er 202—208) VO  - Bern-
hards Vorstellung VO  3 der ‚anıma humana‘, Delhaye (}, 209—222) VO: se1ıner
Gewissenslehre, Weollens (11, \ VO:  3 den Grundbegriffen seiner Mystik;

Delfgaauw (1,; 234—252) zeigt VWesen und Stuten der Liebe beı Bernhard und
Moyuroux ( 253—267) die Kriterien der spirituellen Erfahrung, Aie normatıven

sowohl als auch die indikativen. Zusammenassend legt Standaert (IL; 42 —6  K
einen UÜberblick über die Spiritualität Bernhards VOT, ohne indes mehr als einen
raschen Durchblick geben wollen

Schr willkommen erscheint uns der Beıtrag VO Kleineidam (ICL, 28—168),
dann auch Is Sonderschrift (Erfurter Theologische Schriften; 1 Leipz1ig „Wıs:
SCH; Wissenschaft, Theologıe be1 Bernhard VO  am} Clairyaux“; der zusammengesehen

fiuence de Bernar SUr Ia Pensee scolastıquewerden muß MIt Chätillon, 1ın da{fß BernhardZUuU KLS DE  e siecle‘ E 268—288). Klar wird herausgearbeitet,
1Ne durchaus posıtıve Einstellung A th eologisch-wissenschaft-
lıchen Bemühen unnn das Wort (sottes hatte, hne selbst eine SySteMAatische theo-
ogısche Wissenschaft aufbauen L wollen Die VO jeher anerkannte Methode der
‚AUCLOLAS: und ‚FatIO” hat ohne jedes Bedenken angewandt. Seine Gegnerschaft
gegenüber Abäilard und Gilbert de Ia Porree bezieht sich 1Ur auf da: Übermaß der

Dialektik und die pädagogısche Methode Abälards, ’ die des rationalen Verstehens
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Besprechungen
willen Gebet, innere Ertahrung,der humanıstischen Bildung nıch

Ehrfurcht hintansetzt. Bernhard War übrigens auch
feind, Wenn auch tür die elt des Klosters derzısterziensischen Reform herbe Eınschränkungen tforderte. Wenn Chätillen ( 260}die humanıstische Ausbildung Bernhards VOT seinem Eintritt in Clairvaux als Nnurelementar bezeichnet, gveben sıch VWıdersprüche. Woher sollte ann seine gepflegteSprache, seine Kenntnis der Antike aben? Zwar betont Chr Mobhrmann (14, 166bıs 154) in ihrem ausgezeichneten Beıt

SON, dafß der Humanısmus Bernhards
ber den Stil des Bernhard, &y  N Gıle

die Traditionslinie VOo  n Laktanz, Hılarius
en Poıitiers, Ambrosius, Augustinus und Cassıodor fortsetze un nıcht der profan-humanistischen Schule Chartres un Orleans verpilichtet sSe1 (168 f)‚ doch möch-
ten WIr davor WÜarnen, die vormonastische Ausbildung Bernhards gerıng AallızZzUu=.-
SCLZECN. Die Quellen schweigen AaZzZu fast S5ANZ, ber Bernhards Literarısche Werkesprechen deutlich Voaon seiner
des T1LYIUM. gründlichen Ausbildung in den g liberale;‘, zumal

Abschließen SEeI noch hingewiesen auf die anregende Einleitung, We Lortzder Mainzer Festschrift voranschickt (VILI—LVI). Mutıg wird Rau veschaffen fürdie Kategorie des Heilıgen in der Analyse der europäischen Geschichte, eın Ver-ständnıis Bernhards VO  e} der Moderne her un tür die Moderne ngebahnt undfordert, ıne Gegenüberstellung VO  5 Bernhard und Luther skizzier die Austführungwiıird ın einem eigenen Buch versprochen): Luther SPrFeNgT die bernhardinische 5Syn-these völlig“ (AAX), eın hartes, ber verechtes Urteil. Gefordert wird ıne eingehendeBeschäftigung MIt den in Bernhards rhetorischer Sprache nıcht leicht tassendenphilosophischen und theologischen Begriffen. Eıne Reihe anderer Forschungsaufgabenwerden dankenswerterweise aufgezeigt, Hıer helfen die Hinweise VO Bernards(ILI, 1—43), der 1n vorbildlicher (rdnung den Stand der ernhardfor-S darlegt nach den Stichworten Leben, Wirksamkeit, theologische Kämpfe,Persönlichkeit, Schriften, Briefe, Eigenart, theologisches Dystem, Lehre VO ZEeISE-iıchen Leben, Nachwirkung. Eıne kleine Bernhard-Enzyklopädie, welche sıch aller-dın
log

55 in den spanıschen un angelsächsischen Raum och ausweıten leße: kein Kat:  a  -
Imp

sondern eine VO  5 klug abwägendem Urteil begleitete Einführung ın dieonıerend sıch gebende Forschungsarbeit urn Bernhard VonN Clairvauzx. Tal-
OL, M1 dem zZzUuUusammen Leclercq die Edition der Werke Bernhards vorlegen wird,ISt zweımal vertreitien, in TIr 151—165 MI1Lt einer Persönlichkeitsschilderung Bernhards

ZUS seinen Briefen,
nach der Entstehun der Predigten ber antıca Cantıcorum. 1St MmMIit

und 1n I1L, ZUZG2184 MmMiıt einem Beıtrag ZUr umstrıttenen Frage
Leclercqder Aufftfassung, und belegt 61 sorgfältig, daß die Predigten nıcht -  e°  <  :3 ıch gehaIcNH, sondern in der Zelle geschrieben worden sind

Neben den Kongre{fßberichten VO Barcelona, Berne/Heeswibevorzugt den historischen Fragen sıch zuwendend) haben die
jk, Dıjon (Mai/Juni,

Überblick geweErteten Referatsammlungen
reı hiıer leider LLUF AVOr allem den Theologen Bernhard he P  Kausgestellt. S1e erhellen In überraschender

2 Kırchenvater“
Fülle die zentrale Stellung, welche der

RKo4usseau hat I, 300—23 08 darauf auiImerksam gemacht,daß bereits ahre, bevor Mabillon seın berühmt gewordenes OFrt ber Bernhardschrieb, Horstius Bernhard de Kıirchenvätern zuzählte, die Formulierung -Mabillonsber {ftenbar auf Nicolaus Fa
Leben des Jahrhunderts inge

ber, Opuscula, DParıs 1616, zurückgeht) im theologischen
oOmMmMmen hat. Die Indices VO  w nd Erdesgleichen die sorgfältig gearbeitten Anmerkungsapparate, besonders dieser beidendSammlungen, machen die besprochenen Kongreßberiweıterer ArbeiIt auf dem Feld der Bernhard-Forschuns

chte wertvollen Instrumenten
WolterS. J.
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